Ich habe lange darüber nachgedacht, warum manche Züchter trotzdem das Epilepsie bei ihren Nachzuchten bzw. bei den Wurfgeschwistern aufgetreten ist, weiter „züchten“.
Ich bin zum Schluß dazugekommen, es muss Unwissenheit sein. Nicht Unwissenheit über die genaue Vererbung. Die weiß halt noch keiner genau. Auch nicht Unwissenheit darüber, das Epilepsie überhaupt vererbt wird. Das erkennt ein Laie sogar, wenn er sich die Pedigrees von betroffenen Hunden anschaut.

Nein, es ist die Unwissenheit darüber, was es bedeutet mit einem an Epilepsie erkrankten Hund zu leben.

Seit 6 Monaten ist mein Border Collie Rüde On my Own Limited Edition Logan an Epilepsie erkrankte. 

In der Zeit hatte Logan 9 Anfälle. 9 x bin ich mit ihm durch die Hölle gegangen. 9 x musste ich tatenlos daneben stehen, konnte ihm nicht helfen, während er krampfte, unter sich pinkelte und seine Analdrüse entleerte. 9x musste ich mit ansehen, dass mein Hund völlig orientierungslos an mich vorbeischaut und versucht sich wieder auf die Beine zu stellen. 

Dazu kommt die Angst. Die Angst, dass er aus dem nächsten Anfall nicht mehr rauskommt. Die Angst, dass bei diesem Anfall das Hirn einen bleibenden Schaden erleidet. Die Angst, dass die Medikamente auf Dauer nicht helfen. Die Angst, dass der nächste Anfall sein Letzter sein wird. Die Angst ihn zu verlieren.

Bei jedem Anfall stirbt ein Stückchen von dir selber und ein Stückchen von deinem Hund und ein Stückchen deiner Hoffnung. 

1-2 Anfall -  es soll Hund geben, die haben 1-2 Anfälle und dann nie mehr was. OK, deiner gehört leider nicht dazu.

3-6 Anfall – es soll Hunde geben, die nehmen Medikamente und sind für Monate / Jahre Anfallsfrei. – OK, dein Hund gehört nicht dazu.  Die Angst steigt, die Hoffnung sinkt.

Die nächsten Anfälle  sind kaum zu ertragen.  Dazu kommt die Tatsache, dass dein Leben sich mit dem Zeitpunkt des ersten Anfalls schlagartig ändert. Könnte irgendwas der Auslöser gewesen sein. Nicht der Epilepsie, die ist ja erblich, da alle Untersuchungen kein Ergebnis ergab. Aber ein Anfall kann einen Auslöser haben. War es weil er zu viel, zu wenig, zu lange gerannt, gespielt, getobt hat, lag es am Futter. War das Schwimmen im See heute nicht zu viel -  schon wieder eine durchwachte Nacht. War das oder jenes zu stressig.  Fragen, Fragen tausende und keine Antworten…
Zum Glück kommen sie nur nachts, dann brauche ich mir wenigstens keine Sorgen zu machen, dass er einen Anfall bekommt, wenn er alleine ist. Das heißt aber auch, dass ich ihn nach Feierabend nicht mehr alleine lasse. Ihn überall mit hinnehmen -  ist das nicht zu stressig???  Stress kann ein Auslöser sein. Also lieber zu Hause bleiben.
Aber auch diese Hoffnung ist gestorben. Anfall 7-9 kam tagsüber. Seit dem verlasse ich täglich mit einem tonnenschweren Kloß im Hals die Wohnung und fahre zur Arbeit. Stunden zwischen Bangen und Hoffen. Hatte er einen Anfall -  schnell alle Decken und das Bett nach verdächtigen Flecken untersuchen. Den Gedanken, das ich eines Tages nach Hause komme und er steckt mitten in seinem wahrscheinlich dann letzten Anfall, lasse ich so gut wie es geht nicht zu. Der Gedanke würde bei mir einen bleibenden Schaden hinterlassen.  
In Urlaub fahren traue ich mich nicht. Zuviel Stress durch die ungewohnt Umgebung, oder gar einen Anfall mit pinkelt und kacken im Hotel riskieren?! Lieber nicht.

Dazu kommt noch der Schlafmangel. Bei jedem Geräusch steht man senkrecht im Bett mit so viel Adrenalin, das meistens dann die Nacht sowieso um ist. Von den Nächten mit Anfall mal ganz abgesehen.
Das ständig nach der Uhr leben nicht zu vergessen. Pünktlich  um 7 Uhr morgens und um 19 Uhr abends die Medikamente geben. Zeitfenster von +-15 Minuten. Man will ja keinen Anfall riskieren. Das gilt auch fürs Wochenende. Und ich freue mich schon auf die Winterzeit. Dann ist es 6 und 18 Uhr. Epilepsie kennt keine Uhrumstellung. Und einen Anfall riskieren?  Lieber nicht.
Die Medikamente an sich bereiten schon genug Sorge. Wie lange wird die Leber durchhalten. 2 Jahre – und wieder was zu hoffen. Dazu kommen die Nebenwirkungen. Schwankender Gang und Konzentrationsschwierigkeiten. Warum noch irgendeinen Sport ausüben, man freut sich darüber das er noch lebt. Der Hund weiß es aber nicht besser, der möchte wie gewohnt was machen. Das macht man dann aus Liebe zum Hund ja dann auch und erträgt den Anblick tapfer. Er soll ja auch nicht mit bekommen das was nicht stimmt. Also heult man lieber im Auto, wenn man alleine voller Angst zur Arbeit fährt. Für den Hund bedeuten die Medikamente Durst und Hunger, unstillbaren Durst  und Hunger!!!  So ein Hunger, das man Tupperdosen frisst, als wenn es Kaustangen wären. Also alles wegräumen wie bei einem Welpen, aber der Hunger bleibt.

Die Medis gibt man am besten zum Futter. Also morgens  überlegen, wo man abends ist, damit man alles dabei hat. Alles machbar, wenn auch umständlich. Der Versuch die Medis um 19 Uhr zugeben und erst später zu füttern, ergab eine große Unruhe mit viel Hecheln – wahrscheinlich Bauchweh. Lieber nicht mehr.
Finanziell hat das natürlich auch Auswirkungen für einen. Zu den Untersuchungen kommen regelmäßige Kosten. Die Medikamente, die regelmäßigen Blutuntersuchungen. Erst alle 4 Wochen, dann alle 4 Monate bis die Leber sich das erste Mal meldet. Dann wieder alle 4 Wochen. Die Zusatzmittel,  womit man versucht der Leber von Anfang an unterstürzend zu helfen.

Ich persönlich muss mir deshalb keine Gedanken machen, andere Menschen eventuell schon, wenn plötzlich 100-200€ im Monat zusätzliche Kosten entstehen.
Wenn ich mit diesem Brief nur einen Züchter zum Umdenken gelenkt habe und damit erreiche, dass nur ein Hund nicht geboren wird, der an Epilepsie erkrankt worden wäre, hat es sich schon gelohnt.

Epilepsie ist eine schreckliche Krankheit für den Hund und für deren Besitzer.

Ich habe mit vielen Menschen gesprochen, geschrieben die entweder auch einen an Epilepsie erkrankten Hund haben oder hatten oder selber daran erkrankt sind. 

Wir alle waren uns einig. Epilepsie ist Sterben auf Raten, bei den meisten zumindest. Die Einzelfälle die alt werden mit der Krankheit weiß man nicht zu beneiden. Weil die Angst verschwindet nie. Und das Aufschrecken in der Nacht wohl auch nicht. Selbst nach Jahren und obwohl der geliebte Freund schon lange über die Regenbogenbrücke gegangen ist.
Nachtrag:

Jetzt sind es schon 4 Jahre, die wir mit der Krankheit Epilepsie leben. Ein bisschen Glück haben wir  jetzt doch gehabt. Logan ist jetzt schon eine wirklich lange Zeit ohne Anfälle. Wofür ich unendlich dankbar bin.

Seit 4 Jahren bestimmt seine Tabletteneinnahme unseren Tagesanbruch. Egal ob Wochentag, Wochenende, Urlaub oder Feiertag. Unser Wecker klingelt tagein und tagaus zwischen 5:30 und 6:00 Uhr. Kein Ausschlafen, egal wie spät es abends wurde.  

Viele Wegbegleiter, die man kennengelernt hat, sind in der Zwischenzeit verstorben. Mit jeder Nachricht, dass wieder einer seinen Kampf verloren hat, macht die eigene Angst wieder groß.

 Wie lange haben wir noch? Wie lange hält die Leber noch durch?  

